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Mission
Mission – Botschaft 
von der Versöhnung

Verkündigung und Zeugnis bei 
Karl Heim 

– von Thomas Kothmann –

Karl Heim gehört zu den weitge-
hend vergessenen Theologen des 

20. Jahrhunderts. Dies hat wohl vor 
allem mit der Eigenart seines theolo-
gischen Denkens im Spannungsfeld 
zwischen Theologie 
und Naturwissen-
schaft zu tun, wie 
auch mit dem bib-
lisch-pietistischen 
Erbe, dem er sich 
aus persönlicher 
Erfahrung verpflich-
tet wusste. Im Gegen-
satz zur neueren 
systematischen Theo-
logie, in der die Mis-
sion kein selbststän-
diges Thema mehr 
darstellt1, liegt dem Werk Heims ein 
dezidiert missionarisches Verständ-
nis von Theologie zugrunde.2 Wie 
kaum ein anderer hat er theologisch 

bedacht, dass die Mission kein abge-
leitetes Thema, sondern Gottes eige-
nes Tun ist und die Kirche seiner 
Zeit daran erinnert, dass der christli-
che Glaube aufgrund seines Wahr-

heitsanspruchs als 
Heilsglaube zur mis-
sionarischen Bewäh-
rung drängt. Dass 
Karl Heims theologi-
sches Programm im 
Dienst des missiona-
rischen Glaubens-
zeugnisses steht, 
wird an seiner jahr-
zehntelangen Predigt-
tätigkeit vor allem an 
der Tübinger Stifts-
kirche deutlich. Sie 

stellt gleichsam die elementarisieren-
de Umsetzung seiner missionari-
schen Theologie dar.

Für Heim ist die Predigt das gött-
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liche Heilsmittel schlechthin.3 Denn 
das göttliche Du vergegenwärtigt 
sich im Wort. Es ist nicht nur zei-
chenhafter Hinweis auf das Heil. Das 
richtende und begnadigende Wort 
vom Kreuz, die Botschaft von der 
Versöhnung und der Sündenverge-
bung bezeugt den Sieg über die wi-
dergöttliche Macht des Satans, der 

Sünde und des To-
des und ruft den 
Hörer zum Glau-
ben, indem es ihn 
jetzt vor die Ent-
scheidung stellt. 
Inhalt und Gestalt 
der missionari-

schen Verkündigung sind für Heim 
mit der frühchristlichen Urgestalt 
des Evangeliums vorgegeben, wie sie 
sich beispielhaft in den Missionspre-
digten von Petrus und Paulus wider-
spiegelt (Apg 10; 14; 17). Die in den 
Missionspredigten der Apostelge-
schichte grundgelegte dreigliedrige 
Struktur liegt vielen der missionari-
schen Gemeindepredigten Heims als 
Disposition zugrunde: (1) bei der 
Kenntnis des Schöpfergottes oder 
Bewusstmachung der „religiösen 
Frage“ „anknüpfen“, (2) antithetisch 
das Heilshandeln Gottes in Jesus 
Christus in der Dialektik von Gesetz 
und Evangelium entfalten – und (3) 
im imperativischen Aufruf zur Um-
kehr bzw. zum Gehorsam des Glau-
bens zuspitzen. An diesem Schema 
lässt sich der induktive Ansatz von 
Heims Theologie verdeutlichen, der 
in seiner Schöpfungslehre grundge-
legt ist.

SCHÖPFER UND GESCHÖPF

Weil der Mensch von Gott geschaf-
fen wurde, besteht immer schon ein 

Verhältnis jedes Menschen zu Gott 
als dem Schöpfer und Erhalter der 
Welt, sei es bewusst oder unbewusst. 
Deshalb versteht Heim den Men-
schen grundsätzlich als immer schon 
auf diesen Gott Bezogenen, der auch 
als ein Gott Entfremdeter im „mag-
netischen Kraftfeld Gottes“ bleibt.4 
Umgekehrt ist der Mensch immer 
schon auf Gott angewiesen. Diese 
Grundsituation des Menschen ver-
schafft sich in einem ruhelosen reli-
giösen Suchen Ausdruck.

Heim hat das mehrfach mit dem 
Gleichnis vom verlorenen Sohn ver-
anschaulicht (Lk 15,11-32). Es ist 
Gleichnis für das Verhältnis von Gott 
und Mensch par excellence. Denn in 
ihm kommt jeder Mensch an einer 
bestimmten Stelle vor. Die Botschaft 
von Gott, der die Hand zur Versöh-
nung ausstreckt, findet demnach bei 
jedem Menschen einen „Brücken-
kopf“ vor. Diese allgemeine religiöse 
Anlage kann Heim je nach Kontext 
und Adressat ganz unterschiedlich 
benennen:

Als „Verlangen in uns, uns für 
etwas herzugeben, und zwar ganz 
rückhaltlos“5, als Erahnen einer „un-
sichtbaren Welt“6, als „Gottessehn-
sucht“, als allgemeine „Vertrauens-
haltung“, als „religiöse Frage nach 
dem „Woher und Wohin meines Le-
bens“7, als „tiefste Not“, als „erschro-
ckenes Gewissen“ oder auch in der 
Gestalt einer religiösen Praxis. Unbe-
schadet der Tatsache, dass sie aus 
christlicher Sicht zwar als verfehlte 
Gottesverehrung erscheinen mag. 
Das Aufgeschlossenwerden und -sein 
des Menschen für die Gottesfrage 
gehört in jedem Fall in den Bereich 
der allgemeinen Offenbarung. Gott 
selbst bleibt dabei unanschaulich. 
Der Mensch steht mit seinen Fragen 

Missions-
predigt von 

den Aposteln 
lernen
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nach dem Woher und Wohin seines 
Daseins vor dem unbekannten Gott.

GOTTES GEBOT – UND 
MENSCHLICHE SCHULD 

Das (Grund-)Verhältnis zwischen 
Gott und Mensch ist nach Karl Heim 
im Anschluss an Paulus inhaltlich 
nun aber nicht durch eine unbe-
stimmte Gottessehnsucht qualifiziert, 
sondern durch die Kategorie der 
sittlichen Verantwortung bestimmt. 
Das heißt, gegenüber dem persona-
len göttlichen Du ist der Mensch 
aufgrund der unbedingten Geltung 
seines Gebotes unbedingt verantwort-
lich, wie es das endzeitliche Gericht 
für alle offenbaren wird (2. Kor 5,10; 

Röm 2,6). Für das Judentum ist die-
se Verantwortlichkeit in der geoffen-
barten Tora begründet, und in der 
Völkerwelt besteht grundsätzlich die 
Möglichkeit, dass sich die Menschen 
dieser Verantwortung durch das „in 
ihr Herz geschriebene Gesetz“ und 
das mit-zeugende Gewissen bewusst 
werden (Röm 2,15). Deshalb bedarf 
die Tatsache der persönlichen Ver-
antwortlichkeit gegenüber Gott in 
der Missionspredigt auch nicht erst 
der Begründung. „Man kann das, 
wie Paulus in der Areopagrede tut, 
jedem Menschen auf den Kopf zusa-
gen“8 (Apg 17,31). Insofern sich der 
Mensch seiner Verantwortlichkeit 
bewusst wird, verbindet sich dies mit 
dem Bewusstsein des Schuldigseins 

Karl Heim (1874-1958) hatte von 1920 bis 1939 den Lehrstuhl für Syste-
matische Theologie an der Universität Tübingen inne. Obwohl er seine 
Vorlesungen im größten Hörsaal, dem Auditorium Maximum hielt, saßen 
die Studenten im überfüllten Saal auf dem Fußboden oder auf den Stufen 
des Katheders. Denn sie suchten in ihm nicht nur den großen Lehrer, „der 
selbst das Schwierigste in fast journalistischer Lockerheit darzubieten 
wusste, sondern auch den Seelsorger, der den Nerv all jener Probleme 
traf, die seine Zeitgenossen bewegten“ (H. Thielicke). Seelsorgerliche Er-
fahrungen hatte der württembergische Pfarrerssohn nach seinem Vikariat 
als mehrjähriger Reisesekretär bei der Deutschen Christlichen Studen-
tenvereinigung (DCSV) sammeln können, die ihn an die deutschen Hoch-
schulen führte. Auf einer Konferenz der DCSV hatte er als junger Theolo-
giestudent ein Bekehrungserlebnis unter dem Eindruck einer Predigt des 
Missionars Elias Schrenk. Diese Erfahrung wie auch die Begegnung mit 
Hudson Taylor, dem Begründer der China-Inland-Mission, weckten seine 
Leidenschaft für die Arbeit der Evangelisation und Mission. Sie unterstüt-
zte er durch unzählige Vorträge auf Missionskonferenzen im In- und Aus-
land, eine umfangreiche Predigttätigkeit und als theologischer Lehrer.
Sein sechsbändiges Hauptwerk „Der evangelische Glaube und das Den-
ken der Gegenwart. Grundzüge einer christlichen Lebensanschauung“ 
erschien zwischen 1931 und 1952. In seiner Autobiographie „Ich gedenke 
der vorigen Zeiten“ (1957) gab er kurz vor seinem Tod Rechenschaft von 
seinem inneren und äußeren Werdegang.

Karl Heim — Biographisches
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im Gewissen. Auch in den nicht-
christlichen Religionen ist ein Wis-
sen um die Entfremdung des Men-
schen von Gott vorhanden: „Alle 
großen Erlösungsreligionen drehen 
sich zuletzt um das eine Urproblem: 
Wie kann die Schuld aus der Welt 
geschafft werden? Die Menschen 
konnten sich immer nur einen Weg 
denken, nämlich die Vergeltung, das 
Abbüßen der Schuld durch entspre-
chende Leiden oder erhöhte Leistun-
gen. Darum ruft die schwere Schuld, 
die ein Weltkrieg aufgehäuft hat, 
immer nur Vergeltungsmaßnahmen 
hervor, die dann wieder neue Rache-
kriege auslösen, und so fort ohne 
Ende.“9 

SCHULD HAT TIEFE WURZEL

Ursache der Schuld ist die Selbst-
liebe des Menschen. Dadurch ist 
nicht nur sein Gottesverhältnis ge-
stört, sondern auch die Beziehung 
zum Mitmenschen. Menschliche 
Selbstbezüglichkeit offenbart sich 
konkret in ethischem Relativismus 
und in der Verzweiflung angesichts 
des Todes. Die Schuld des Menschen, 
der wie Gott sein will, hat für Heim 

gemäß dem neutes-
tamentlichen Zeug-
nis aber noch eine 
„tiefer liegende 
Wurzel“. Damit 
meint er den satani-
schen Gegenwillen, 
der überall gegen 

Gott wirkt, „in allem Geschaffenen, 
im Einfachsten wie im Höchsten und 
Herrlichsten [...] also auch im 
menschlichen Ich“. In der ganzen 
Schöpfung stehen demnach zwei 
Willenskräfte gegeneinander: Ein 
„zentripetales Streben“, denn alles 

ist zu Gott geschaffen, sucht Gott 
und ist von ihm gehalten; und ande-
rerseits ist da „ein dunkler zentrifu-
galer Drang“, der sich beständig von 
„Gott losreißen, sich von Gott unab-
hängig und gegen Gott selbständig 
machen“ will. Nichts – auch nicht die 
Welt der Religionen – ist vor „dieser 
Dämonisierung geschützt.“ Dabei 
lebt die voluntaristisch vorzustellen-
de, entgrenzte, persönliche und wi-
dergöttliche Macht „... nur von Gott 
und dem, was Gott geschaffen hat. 
Sie hat nichts, was nicht von Gott 
kommt. Es ist immer ein Abglanz der 
Herrlichkeit Gottes, was dämonisiert 
und gegen Gott gewendet wird. Der 
vom Ursonnenball abgeschleuderte 
Planet hat noch die Glut der Ursonne 
in sich und die bewegende Kraft, die 
der Rotation der Ursonne ent-
springt.10 

In den widergöttlichen Willen 
willigt der Mensch in seinem Wie-
Gott-sein-Wollen ein. Das ist seine 
Schuld. Als solche wird sie ihm aber 
nur in der „Gegenwart des heiligen 
Gottes“ bewusst, noch mehr, sie wird 
zur Schuld, wenn Gott ihm als ein 
„persönliches Du gegenübertritt.“11 
Von seiner Schuld kann der Mensch 
sich nicht selbst befreien, sondern 
nur durch einen Eingriff von außen 
befreit werden. Was er selbst nicht 
schaffen kann, tut Gott in der Sen-
dung seines Sohnes: „Christus ist 
gesandt, ‚um die Werke des Teufels 
zu zerstören“ und stellvertretend den 
Zorn Gottes über alle widergöttliche 
Macht zu erleiden. Dabei vollzieht 
sich ein wirklicher Kampf, den Heim 
mit Hilfe der altkirchlichen Vorstel-
lung vom siegreichen Christus entfal-
tet. In Christus hat Gott die gegen 
ihn rebellierende Welt mit sich ver-
söhnt. Dieses Geschehen erschließt 

Gegensätzliche
Willenskräfte 

in der ganzen 
Schöpfung
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sich aber erst dann in rechter Weise, 
„... wenn wir nicht mehr harmlos 
und gleichgültig über das hinwegge-
hen können, was täglich unser Ge-
wissen beschwert, wenn wir merken, 
dass wir unter dem Zorn Gottes ste-
hen, der sich in unnahbarer Ferne 
von uns zurückgezogen hat, weil wir 
uns am Vernichtungskrieg gegen 
Gott beteiligt haben. Nur wenn wir 
aus eigener Erfahrung wissen, was 
es heißt, von Gott verlassen zu sein, 
wenn wir beim Gebet in schwerer 
Not vergeblich in die Nacht hineinru-
fen, dann ahnen wir, dass das, was 
sich in den letzten Kampftagen des 
Lebens Jesu abgespielt hat, unsere 
eigene Geschichte ist.“�12

MENSCHHEITSFAMILIE UND 
CHRISTUS

Allein aufgrund des stellvertreten-
den Sühnetodes Jesu Christi kann 
der Mensch Frieden im Gewissen 
finden. Denn einzig in ihm ist „... 
alles Priestertum aller Religionen 
erfüllt und aufgehoben. Seit er da 
ist, gibt es eine Stelle, zu der jeder 
belastete Mensch hingehen kann, um 
auch für eine verjährte Schuld Verge-
bung und Frieden zu finden. Dieser 
ewige Hohepriester ist die unsichtba-
re Mitte der ganzen Menschheitsfami-
lie. Von ihm her wird die ganze 
Menschheitsgemeinschaft von der 
heilenden Kraft der Vergebung 
durchströmt.“13

Dass Christus dem Menschen 
auch in der Gegenwart mit dieser 
Vollmacht begegnen kann, „das kann 
nicht erklärt, das kann immer nur 
aufs neue erfahren werden“ in Ge-
stalt eines versöhnten Gewissens.14 
Das heißt, nur im Glauben an Christi 
„vollbrachtes Versöhnungswerk fin-

den wir Frieden“. Das vertrauensvol-
le Ergreifen des Heils – als Verge-
bung der Sünden – im Glauben an 
den gegenwärtigen Christus hat die 
Predigt des Gesetzes zur Vorausset-
zung. Dadurch tritt das Schuldbe-
wusstsein ins Zentrum des Selbstbe-
wusstseins. Erst in diesem Moment 
wird die Botschaft von der Versöh-
nung als solche überhaupt verständ-
lich. Das heißt, subjektiv betrachtet 
wird erst durch das Bewusstsein der 
eigenen Schuldverstrickung sowohl 
die Einzigartigkeit als auch die Uni-
versalität der Botschaft von der Ver-
söhnung15 augenscheinlich. Sie ruft 
den Menschen zur (täglichen) Um-
kehr als Glaubenswagnis. Mit dem 
Ruf nach einer Glaubensentschei-

dung macht Heim den Glauben nun 
aber nicht einfach zum Grund der 
Heilsgewissheit. Diese ist allein in 
Tod und Auferstehung Jesu Christi 
begründet. Mit den Reformatoren 
hält Heim daran fest, dass ein 
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Mensch durch die Taufe „grundsätz-
lich“, das heißt „objektiv“ in die „Ge-
meinde eingereiht“ wird, doch betont 
er ebenso nachdrücklich wie Luther, 
dass dies durch den „Glauben und 
die persönliche Hingabe an Christus“ 
auch „subjektiv“ nachvollzogen wer-
den muss. Subjektiv gesehen hat der 
Glaube deshalb immer Entschei-
dungscharakter. Das Geschehen der 
Bekehrung darf dabei aber nie im 
Sinne einer freien Entscheidung oder 
eines fatalistischen „Sich-Fügen in 
das Unvermeidliche“ missverstanden 
werden. Vielmehr geht es um ein 
Ineinander von Freiwilligkeit und 
göttlichem Befreiungshandeln, das 
heißt, um die Realisierung „einer 
überzeitlichen Setzung oder Beru-

fung“, die sich auf der „zeitlichen 
Ebene in der Form eines bewussten 
Willensentschlusses niederschlägt.16

Die Aufforderung zur Entschei-
dung oder der Ruf zum Glauben in 
Heims Predigten korrespondiert mit 
dem lutherischen Glaubensverständ-
nis als einem immer wieder zu voll-
ziehenden Akt des Vertrauens, der 
der Anfechtung und dem Zweifel 
ausgesetzt ist. Deshalb sind auch 
seine missionarischen Gemeinde-
predigten dadurch legitimiert, dass 
sie die Notwendigkeit einer Ent-
scheidung als Glaubenswagnis  
betonen. l



Dieser Artikel ist ein Auszug aus der Zeitschrift:

CA - Confessio Augustana
Das Lutherische Magazin für Religion,
Gesellschaft und Kultur

Seelsorge: Alles hat seine Zeit

Heft 2 / 2010

CA wird herausgegeben von der Gesellschaft für Innere und Äußere 
Mission im Sinne der lutherischen Kirche e.V.
http://www.gesellschaft-fuer-mission.de

Weitere Artikel stehen unter http://confessio-augustana.info
zum Herunterladen bereit.

Gesellschaft für Innere und Äußere Mission im Sinne der lutherischen Kirche e.V.
Missionsstraße 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: 09874-68934-0
E-Mail.: info@freimund-verlag.de


